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In Erweiterung der Ausführungen über „Pfeffer, Filz 
und ffandfdiuhe” (Wormsgau II. Band, 4. Heft, 1939, 

S. 264 und 5. Heft, 1941, S. 310 ff.) fei noch auf folgendes 
hingewiefen: 

Im Anhang des III. Bandes der Quellen zur Gefdiidite 
der Stadt Worms bringt Boos u. a. auch Angaben über 
des Bifdiofs Zoll aus dem Jahre 1401. Daheißt es (S. 643): 

Item ein iglidier von C o 1 n e, was der keufft 
oder verkeufft, der sal geben 15 junge heller 
und ist do myde durch daz jar zollfry. 
Item einre von A ch e in semelidier forme 12 junge 
heller. 
Item die von Nureuberg 1 phund pfeffers. 
Item die von Duspurg 1 phund pfeffers 
und 2 h e n t s (h u w e. 

Wie aus der Zufammenftellung mit den Zahlen einer 
gewiffen Geldfumme hervorgeht, kann man hier von einer 
Naturalabgabe fpredien. Bei der Überreichung von Pfeffer 
und Handfdiuhen hei der Einholung der Zollfreiheit 
dagegen handelt es fich um fymbolifche Gaben. Wie fich 
eine foldie in Worms vollzog, fagt uns eine Eintragung 
im Tagebuch des Reinhart Noltz aus dem Jahre 1506: 
(Boos, Quellen, 1II,S.510): 

„Item uf dienstag nach reminiscere, was der zehnte 
tag des mertz, käme des morgens nach neun uren 
Bartholomaeus Tiel, ein alter Bürgermeister allhier, 
und gingen vor ihm die 3 stattpfiffer und 
pfiffen darzu, ein Knecht trüge 4 hultzerne 

Schüsseln uf einander gestürtztund 2 phund un- 
gestossen pfeffers und darauf 2 p a r 
hantschu und 2 wiße stäblin, und redt 
ungeferlich diese meinung: Ersamen wise lieben 
herren! Uß befehl und pit der ersamen herren 
burgermeister und rat zu Nurenberg erscheine ich 
allhier geschickt, ir und gemeiner statt ir zollfriheit, 
die sie so lang hergebracht und gebrudit haben, 
ufzuheben und bitte mir dieser Verhandlung und 
ufholung sdiriftliche urkunde zu geben mögen an- 
zeigen. Darauf liesz im der rat sagen, man wolt in 
solcher ufholung auch denen von Nurenberg soldier 
zollfriheit geständig sin, doch daß sie niemands 
anders dann ir eigen lib und guter unter solcher 
friheit unterstunden durchzuschlaufen”. 

Daraus geht hervor, daß es genau wie in Frankfurt 
a. Main auch in Worms ein Pfeifergericht gegeben hat. 
Die Zeremonien decken fidi in allen wefentlichen Zügen. 
Es fehlt die Überreichung des Biberhuts. Statt des einen 
Holzbechers mit einem Pfd. Pfeffer, find es hier vier Holz- 
fihüfleln mit zwei Pfd. Pfeffers. Statt des einen Paars 
Handfihuh find es ihrer zwei. Statt des einen weißen 
Stäbleins ihrer zwei. Während in 1 rankfurt „ein bassuner 
und der statt pfyffer zwen” vorausgingen, werden hier 
nur die drei stattpfiffer genannt. Oie Anfpradie des 
„Geichickten” und die Antwort des Schultheißen find in 
Frankfurt wie in Worms die formelhaft gleidien. Daß 
das Frankfurter Pfeifergeridit, das fidi bis 1802 erhalten 
hat, bis heute einem größeren Kreife bekannt geblieben 
ift, verdankt es nur der anmutigen Schilderung Goethes. 

Xiterariftye fthtteüungen 

Eine Wormfer Reminifzenz 
Eudoxia, Gemahlin des oftrömilchen Kaifers Theo- 

dofius II. ln den Mauern unferer Stadt lebte und wirkte als 
klaffifcher Philologe am Gymnafium Dr. Wilhelm Wiegand, 
davon allein 40 Jahre als Direktor von IS33 - 1872. Nadi 
allem, was man von ihm weiß, ein trefflicher Jugendbildner, 
ein glänzender Organifator und ein begeifterter Verehrer 
des Altertums. Dem bemerkenswerten Manne war das 
Präfidium in der Bezirkslchulkommiffion übertragen wor- 
den. Seine großen Verdienfte um das Wormfer Schulwefen 
überhaupt wurde durdi Verleihung des Ordens Philipps 
des Großmütigen 1. Klaffe gewürdigt. 

Eine äußerft reizvolle Schrift von ihm behandelt Eudoxia 
Hierüber fagt der große Gregorovius: „Die Deutldien. 
deren Forfchungsluft kaum noch ein verborgener Winkel 
im Leben der Welt entgangen ift, haben diefen Stoff noch 
nicht "efdiiditlieft behandelt. Ich kenne überhaupt nur eine 
kleine Schrift über Athenais, welche Wilhelm Wiegand, 
Direktor des Gymnafiums zu Worms unter dem Titel 
Eudoxia” im Jahre 1871 veröffentlicht hat. (Der Name 

muß Eudokia gefchrieben werden.) Der Verfaffer hat fein 
Buch als „ein kulturhiftorikhes Bild” zur Vermittlung des 
Humanismus und des Chriftentums bezeichnet. Ich habe 
es mit Genuß gelefen und wünfehe ihm mehr Verbreitung, 
als es gefunden zu haben icheint. Es ift das Produkt eines 
durch die hellenikfte Literatur gebildeten und philofophilch 
gefchulten Mannes”. 

Gregorovius hat felbft nadi feiner Gefdiidite der Stadt 
Rom im Mittelalter, die er 1872 beendet hatte, noch die 
Gefdiidite der Stadt Athen im Mittelalter geldirieben, 
deren Vorwort er München, Oftern 1889, unterzeichnet 
hat. Was Gregorovius in feiner Gefdiidite Athens über 
Eudokia ausführt, unterftreidit alles, was YViegand 
10 Jahre früher geldirieben hatte. Nur bezüglich des Namens 
korrigiert er YV iegand, er fagt, Eudoxia bedeute Ruhm 
Gottes, Eudokia Wohlwollen Gottes. 

Athenais war die Tochter eines Philofophen in Athen, 
durch feinfte helleniftildie Bildung, vortreffliche väterliche 
Erziehung und große Schönheit ausgezeichnet. Als der 
Kaifer Theodofius fie zu feiner Gemahlin und damit zur 

Kaiferin des byzantinifdien Reiches machte, wurde fie 
Chriftin und wählte fidi einen Namen; da war ihrem feinen 
und innerlichen Wefen Eudokia, Wohl wollen Gottes, lieber, 
als Eudoxia, der Name der Mutter ihres Gatten, nadi der 
dann fpäter ihre Tochter, die den weftrömifchen Kaifer Valentinianheiratete,genannt wurde. Das kulturhiitorildie 
Bild, das Wiegand von Eudokia zeichnet, läßt uns Wiegands 
Begeifterungfürdie Antike und auch fein hohes theologilches 
Verftändnis für Fragen des Chriftentums ahnen. Die 
Schaffenskraft Wiegands, der dies Buch während feiner überlaftung mitAmtsgefcfaäftenfdiriebjiftbewundernsw eit. 

Wir haben mandien vortrefflichen Vertreter des Huma- 
nismus in den 400 Jahren des ßeftehens des Wormfer 
Gymnafiums an der Spitze diefes Inftitutes gefehen. Der 
Unterzeichnete, als Mitgründer der „Vereinigung der 
Freunde des humaniftiiehen Gymnafiums und durdi 
mehrere Jahre Vorfitzender diefer Vereinigung, möchte 
die Erinnerung an Wilhelm Wiegand, der fall ein halbes 
Jahrhundert in Worms im Segen wirkte, etwas beleben, 
indem er das in der Stadtbibliothek erhältlidie Buch zui 
Lektüre warm empfiehlt. 

Das 1000 jährige byzantinifche Reich und feine Kultur 
haben in das Leben und die Gefdiidite unferer allen Stadt 
durch die Kaiferin Theophano unmittelbar hineingewirkt. 
Das Reich von Byzanz ift vergangen, aber immer noch itelit 
die Akropolis, cler Stolz der Welt, und leuchtet mit dem 
Kapitol zu Rom, als die großen Wahrzeichenhumaniftildier 
Bildung’ in die fernften Zeiten hinein. n. z. H. 

Über die Reichskleinodien 
Friedrich Sprater, Die Reidiskleinodien in der Pfalz. 

Weftmarkverlag Ludwigshafen 1942, 87 Seiten. 
In diefen Tagen erfdieint, herausgegeben vom Weft- 

markinftitutfür Landes-und Volksforidiung.das wertvolle, 
auch typographifch und in den Bildtafeln ausgezeichnete 
Büchlein unferes nachbarlichen Freundes Dr. friedridi 
Sprater, des Direktors des Pfälzifdien Landesmufeums in 
Speyer, ln ihm find die vielfältigen Forfdiungsergebniile, 
die fich bisher mit den Reichskleinodien befaßt haben, 
berückfiditigt, und vom pfälzifdien Gefiditspunkt aus 
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